
Das informierte Publikum 
Spannung bei Alfred Hitchcock

Spannung bildet einen wichtigen Bestandteil des Filmerlebens, insbesondere bei Thrillern, 

von denen das Publikum eine spannende Handlung erwartet. Alfred Hitchcock hat dieses 

Genre mit seinen Filmen entscheidend geprägt. In seinen Werken wendet er das Konzept 

der „suspense“ an, in dem Hitchcock seine Spannungsdramaturgie kondensiert hat: Er gibt 

dem Zuschauer bezüglich des Handlungsverlaufs einen Informationsvorsprung gegenüber 

dem handelnden Protagonisten. Hitchcock setzt aber auch weitere Techniken der Spannungs-

erzeugung ein.

Thomas Schick
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Jeder kennt diese Momente im Kino: Der Held 
auf der Leinwand gerät in Gefahr, wird von sei-
nen Gegenspielern verfolgt, die sein Leben 
bedrohen oder muss bis zu einem bestimmten 
Zeitpunkt eine drohende Katastrophe verhin-
dern. Durch solche und zahlreiche ähnliche 
Situationen in Spielfilmen entsteht Spannung 
beim Zuschauer, der nicht zuletzt gerade des-
wegen ins Kino geht, um diese Spannung zu 
erfahren und zu genießen. Spannung ist somit 
ein elementarer Bestandteil des Filmerlebens, 
insbesondere wenn es sich bei den rezipierten 
Filmen um populäre Genres wie Thriller, Wes-
tern, Abenteuer- oder Kriminalfilme handelt, 
bei denen eine spannende Handlung vom Zu-
schauer geradezu erwartet wird.

Diese grundlegende Bedeutung von 
Spannung betont auch Peter Wuss: „So unei-
nig sich Filmemacher untereinander über die 
Kriterien ihres Metiers auch sein mögen, in 
einer Hinsicht herrscht im Stillen doch Einhel-
ligkeit: Ein Film muss spannend sein, sonst 
taugt er nichts. Wie für die meisten Zuschauer 
und Kritiker, die ähnlich denken, ist Spannung 
für sie allerdings nicht gleich Spannung. Viel-
mehr vermag diese unverzichtbare Grundqua-
lität des Filmerlebens sehr unterschiedliche 
Grade und Formen anzunehmen“ (Wuss 1993, 
S. 101). Darüber, wie diese verschiedenen For-
men von Spannung analytisch fassbar sind und 
wie der Begriff „Spannung“ überhaupt defi-
niert werden kann, herrscht jedoch weniger 
Einvernehmen. So stellt Hans Jürgen Wulff 
bezüglich der existierenden Literatur zum The-
ma „Spannung“ fest: „Man begibt sich in ein 
Gewirr von inkompatibel scheinenden Bestim-
mungsstücken, die von verschiedensten Auto-
ren benannt werden, wenn sie Spannung zu 
definieren versucht haben“ (Wulff 1993, S. 97). 
Begriffe wie „suspense“, „tension“ oder 
„thrill“ sind zwar eng mit dem Begriff „Span-
nung“ verbunden, jedoch häufig nur schwer 
ins Deutsche übersetzbar. In der englischspra-
chigen Literatur werden sie zudem ähnlich 
uneinheitlich verwendet wie der Spannungs-
begriff in deutschsprachigen Betrachtungen 
(vgl. Stiegler 2011, S. 59 ff.).

Trotz dieser verschiedenen Ausprägungen 
des Spannungsbegriffs sollen im Folgenden 
anhand von Alfred Hitchcocks Werk und seiner 
spezifischen Auffassung von „suspense“ eini-
ge Merkmale skizziert werden, die spannende 
Filme auszeichnen. Nach wie vor gilt Hitchcock 
als der „Master of suspense“, dessen Filme 

nicht nur zahlreiche Regisseure in ihrem Schaf-
fen beeinflusst haben, sondern auch bis heute 
ihr Publikum in Spannung versetzen. Hitchcock 
prägte insbesondere das Genre des Thrillers, 
sein Name ist gleichsam zu einem Synonym für 
spannende Filme geworden.

„suspense“ und „surprise“ bei Hitchcock

In einem Interview aus dem Jahr 1959 stellt 
Hitchcock fest: „The trouble with ‚suspense‘ 
[…] is that few people know what it is“ (Brean 
1959, S. 72). Auf den ersten Blick scheint 
Hitchcocks Aussage mit der Problematik der 
Definition des Begriffs „Spannung“ zu korres-
pondieren. Hitchcock bringt mit dieser Fest-
stellung aber vielmehr zum Ausdruck, dass der 
Begriff „suspense“ für ihn eine sehr konkrete 
Bedeutung hat. Sowohl in diesem Interview als 
auch zu vielen anderen Gelegenheiten (vgl. 
z. B. Truffaut 1995, S. 64) legt Hitchcock dar, 
was er unter „suspense“ versteht. Gerne führt 
er hierfür das „Bomben-Beispiel“ an, das auch 
in der Literatur über Hitchcock immer wieder 
zitiert wird: Eine Bombe liegt unter einem 
Tisch, an dem eine Unterhaltung stattfindet. 
Weiß das Publikum nichts von der Bombe, er-
zeugt ihre Explosion einen Überraschungsef-
fekt, also „surprise“. Ist das Publikum jedoch 
über die Bombe unter dem Tisch und den ge-
nauen Zeitpunkt ihrer Explosion informiert, 
wird es nach Hitchcock in das Geschehen ein-
bezogen. Es möchte die Gesprächspartner am 
Tisch vor der Bombe warnen und hofft, dass 
sie sie vor ihrer Explosion entdecken werden. 
Letzteres ist für Hitchcock ein Beispiel für „sus-
pense“: „Im ersten Fall hat das Publikum 15 Se-
kunden Überraschung beim Explodieren der 
Bombe. Im zweiten Fall bieten wir ihm 5 Minu-
ten ‚suspense‘. Daraus folgt, dass das Publi-
kum informiert werden muss, wann immer es 
möglich ist. Ausgenommen, wenn die Überra-
schung wirklich dazugehört, wenn das Uner-
wartete der Lösung das Salz der Anekdote ist“ 
(ebd.). Der Kern von Hitchcocks „suspense“-
Konzept liegt demnach darin, dass der Zu-
schauer über mehr Wissen, also über mehr 
Informationen bezüglich des möglichen Hand-
lungsverlaufs verfügt als die Figuren auf der 
Leinwand.

Prinzipiell gibt Hitchcock nach eigenen 
Aussagen in seinen Filmen „suspense“ vor 
„surprise“ den Vorzug und betont, auf eine 
möglichst gute Informiertheit seines Publi-

kums zu achten. Für ihn ist „suspense“ mit 
starken Emotionen verbunden, die sich gera-
de aus dem Wissensvorsprung des Zuschauers 
ergeben. Der Frage: Wer ist der Täter? – dem 
Whodunit –  wie sie in vielen Kriminalfilmen zu 
finden ist, erteilt Hitchcock aus diesem Grund 
eine klare Absage: „Zum Beispiel handelt es 
sich in einem Whodunit nicht um ‚suspense‘, 
sondern um eine Art intellektuelles Rätsel. Das 
Whodunit erweckt Neugier, aber ohne jede 
Emotion. Emotionen aber sind notwendiger 
Bestandteil des ‚suspense‘“ (ebd., S. 63).

Diese Art des „suspense“ ist in Hitchcocks 
North by Northwest (Der unsichtbare Dritte 
[USA 1959]) klar erkennbar. Roger Thornhill, 
ein Werbefachmann aus New York, wird durch 
einen Zufall für den amerikanischen Agenten 
George Kaplan gehalten. Seitdem wird Thorn-
hill unwissend in die Machenschaften amerika-
nischer und feindlicher ausländischer Geheim-
dienste verwickelt. Die feindlichen Agenten 
drohen, ihn zu ermorden und schieben ihm 
einen Mord in die Schuhe, den er nicht began-
gen hat.

Eine der bekanntesten Szenen aus North 
by Northwest ist die Maisfeld-Szene, die Hitch-
cock selbst als Beispiel anführt, wie „suspense“ 
im Film erzeugt werden kann (vgl. Brean 1959, 
S. 74). In dieser Szene gerät Thornhill in eine 
Falle, in die er von Eve Kendall gelockt wird, 
einer mysteriösen Blondine, die er auf der 
Flucht kennengelernt hat und die ihm zu helfen 
scheint, eigentlich jedoch für die feindlichen 
Spione arbeitet. Thornhill steigt inmitten einer 
Einöde aus einem Bus, wo er auf Vermittlung 
Eves hin angeblich George Kaplan treffen soll. 
Weit und breit ist auf dem flachen, staubigen 
Land kein Mensch zu sehen. Plötzlich rast ein 
Flugzeug direkt auf ihn zu, Thornhill kann sich 
gerade noch mit einem Hechtsprung vor dem 
Angriff aus heiterem Himmel retten. Das Flug-
zeug kehrt mehrmals zurück, nun wird aus dem 
Doppeldecker sogar auf ihn geschossen. Als 
einzige Deckung bleibt ihm ein dürres Mais-
feld, das Thornhill jedoch wieder verlassen 
muss, nachdem aus dem Flugzeug eine La-
dung Insektenvernichtungsmittel auf das Feld 
abgelassen worden ist. In seiner Verzweiflung 
hält er, mitten auf der Straße stehend, einen 
Lastzug an, der Öl geladen hat und Thornhill 
fast überfährt, bevor er zum Stehen kommt. 
Das Flugzeug kracht in den Tanklaster, der dar-
aufhin explodiert. Thornhill bleibt unversehrt 
und flüchtet in einem gestohlenen Auto.

Psycho
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gangen. Hitchcock hat dem Zuschauer in 
 Psycho zwar mehr Informationen als den Prota-
gonisten geliefert, diese Informationen erwei-
sen sich jedoch rückblickend als unzuverlässig 
und unvollständig. Sie führen zu einer falschen 
Fährte und zu einer unerwarteten Wendung 
der Handlung, für die Hitchcocks Filme eben-
falls berühmt sind und die das Spannungser-
leben unterstützen.1

Informationsvergabe, Erwartungen und 

die Entstehung von Spannung

Insgesamt handelt es sich bei Hitchcocks „sus-
pense“ um eine spezielle Form der Spannung, 
die Wuss mit „Spannung im engeren Sinne“ 
bezeichnet (Wuss 1993, S. 111). Nicht immer 
entsteht Spannung durch einen Informations-
vorsprung des Zuschauers vor den Protagonis-
ten. Die Art der Informationsvergabe in einem 
Film trägt prinzipiell jedoch entscheidend zur 
Entstehung von Spannung bei. Dies betont 
auch Wulff: „Spannungserleben umfasst die 
Antizipation kommenden Geschehens und die 
damit verbundenen Affekte, wenn es nicht so-
gar genau darin besteht. […] Vereinfacht ge-
sagt, muss der Zuschauer mit Informationen 
versorgt werden, die es ihm gestatten, mögli-
che und wahrscheinliche Handlungsentwürfe 
aus einer gegebenen Situation zu extrapolie-
ren. Derartige Informationen sind Vorinforma-
tionen, Verweise auf zukünftige Entwicklungen 
der Handlung“ (Wulff 1993, S. 98). Diese Vor-
informationen, die beim Zuschauer ein „Erwar-
tungsfeld“ (ebd.) entstehen lassen und es ihm 
ermöglichen, Hypothesen über eine mögliche 
Entwicklung der Handlung zu bilden, müssen 
dabei jedoch nicht immer einen Wissensvor-
sprung des Publikums vor dem Protagonisten 
erzeugen. In Hitchcocks Rear Window (Das 
Fenster zum Hof [USA 1954]) befindet sich der 
Zuschauer etwa während großer Teile der 
Handlung auf einem Wissensgleichstand mit 
der Hauptfigur Jefferies, der, durch ein Gips-
bein an den Rollstuhl gefesselt, aufgrund sei-
ner Beobachtungen von seinem Fenster aus 
davon überzeugt ist, dass sein Nachbar Thor-
wald seine Ehefrau umgebracht hat. Spannung 
entsteht in dem Film, da der Zuschauer, gleich-
sam zusammen mit Jefferies, die Mord-Hypo-
these bestätigen will und es unklar bleibt, ob 
und wie dies gelingen wird. Hierfür müssen die 
Informationen, die der Film nach und nach lie-
fert, langsam zusammengesetzt werden.

In dieser Szene entsteht „suspense“ im Sin-
ne Hitchcocks dadurch, dass der Zuschauer in 
mehrfacher Weise über mehr Informationen als 
der Protagonist Thornhill verfügt: Das Pu bli kum 
weiß bereits, dass Eve mit den feindlichen 
 Spionen zusammenarbeitet und dass George 
Kaplan, den er angeblich treffen soll, gar nicht 
existiert, sondern vom amerikanischen Geheim-
dienst erfunden wurde, um von einem Doppel-
agenten abzulenken, der in die Reihen der 
feindlichen Spione eingeschleust wurde. Im 
Gegensatz zu Thornhill ist dem Zuschauer also 
bewusst, dass dieser in Lebensgefahr schwebt. 
Durch diesen Wissensvorsprung kann die von 
Hitchcock postulierte starke emotionale Invol-
viertheit der Rezipienten entstehen. Gleichzei-
tig arbeitet Hitchcock in dieser Szene jedoch 
auch mit „surprise“: Dem Rezipienten ist zwar 
klar, dass Thornhill in eine Falle getappt ist und 
umgebracht werden soll, jedoch nicht, wie der 
Mordversuch genau ablaufen wird. Der Angriff 
durch das Flugzeug kommt für ihn also genauso 
überraschend wie für Thornhill, ebenso wie das 
Zerschellen des Doppeldeckers am Tanklaster. 
Obwohl Hitchcock „suspense“ in seiner Wir-
kung höher einschätzt als „surprise“, entsteht 
in dieser Szene, ebenso wie im gesamten Film 
und in anderen Werken Hitchcocks, die vom 
Zuschauer erlebte Spannung durch das Zu-
sammenwirken von „suspense“ und „surprise“, 
also  nicht allein durch einen Informations vor-
sprung des Zuschauers. 

Auch in Psycho (USA 1960) arbeitet Hitch-
cock mit der Verbindung von „suspense“ und 
„surprise“. Die berühmte Dusch-Szene ist 
gleich in doppelter Hinsicht von „surprise“ 
gekennzeichnet: zum einen durch den bruta-
len Mord, der für den Zuschauer vollkommen 
unerwartet stattfindet, zum anderen dadurch, 
dass Marion Crane, die als Protagonistin ein-
geführt wurde und von der das Publikum da-
her erwartet, dass sie bis zum Ende des Films 
eine tragende Rolle spielen wird, bereits nach 
knapp 45 Minuten umgebracht wird. Im weite-
ren Verlauf des Films entsteht „suspense“, weil 
der Zuschauer Norman Bates „Mutter“ für die 
Mörderin hält. Durch diesen Informationsvor-
sprung des Zuschauers schweben für ihn alle 
weiteren Figuren des Films, die Nachforschun-
gen über Marions Verbleib anstellen, in Le-
bensgefahr. Wiederum tritt „surprise“ auf, als 
deutlich wird, dass die Mutter bereits seit Lan-
gem tot ist: Norman Bates ist psychisch krank 
und hat in Gestalt der Mutter die Morde be-

Die Vorinformationen, durch die Erwartun-
gen, Hypothesen über Handlungsverläufe und 
damit Spannung erzeugt werden, beruhen 
dabei auch auf beim Zuschauer bereits vorhan-
denem Wissen. So lässt allein die Tatsache, 
dass es sich bei Rear Window um einen Hitch-
cock-Film handelt, die Annahme sehr wahr-
scheinlich erscheinen, dass Thorwald seine 
Frau getötet hat, da der Zuschauer über ein 
Vorwissen verfügt, was von einem Film dieses 
Regisseurs zu erwarten ist. Auch die Genre-
form erzeugt – aufgrund der mit ihr verbunde-
nen Konventionen – Vorinformationen und 
Erwartungen bezüglich des Handlungsverlaufs 
und der Inszenierungstechniken, die zum 
Spannungsaufbau beitragen. In Thrillern findet 
sich etwa häufig das Motiv des unschuldig Ver-
dächtigten, der seine Unschuld beweisen 
muss. Es konstituiert gleichsam vom Zuschau-
er erwartete Handlungsverläufe und Konflikte, 
die im Laufe der Handlung gelöst werden müs-
sen. Hitchcock greift gerne auf dieses Motiv 
zurück, nicht nur in North by Northwest, son-
dern u. a. auch in The Lodger (Der Mieter [GB 
1927]), The 39 Steps (Die 39 Stufen [GB 1935]), 
Young and Innocent (Jung und unschuldig [GB 
1937]) oder The Wrong Man (Der falsche Mann 
[USA 1956]).

Neben Motiven tragen auch bestimmte 
Erzähltechniken dazu bei, Spannung beim Zu-
schauer zu erzeugen. Eines dieser narrativen 
Mittel ist das Setzen einer Deadline, also der 
Vermittlung eines bestimmten Zeitpunktes an 
das Publikum, wann ein Ereignis in der Hand-
lung eintreten wird. Spannung entsteht in die-
sem Fall dadurch, dass bis zu diesem Moment 
ein Problem gelöst oder das Eintreten des 
angekündigten Ereignisses verhindert werden 
muss. In North by Northwest erfährt Thornhill, 
dass das Flugzeug, das Vandamm, dem Anfüh-
rer des feindlichen Spionagerings, die Flucht 
ermöglichen wird und aus dem die mittlerwei-
le als amerikanische Doppelagentin entlarvte 
Eve nach dessen Abheben gestoßen werden 
soll, in 10 Minuten eintreffen wird. Thornhill 
muss also innerhalb dieser 10 Minuten Eve 
daran hindern, das Flugzeug zu betreten und 
möglichst auch noch Vandamm in dieser Zeit-
spanne dingfest machen. Durch das Setzen 
dieser Deadline entsteht beim Zuschauer 
Spannung, ob es Thornhill gelingen wird, Eve 
zu retten.

In Sabotage (GB 1936) setzt Hitchcock ei-
ne ähnlich lebensbedrohliche Deadline, die 
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den Zuschauer in Atem hält. Der Saboteur Ver-
loc schickt den Jungen Steve, den kleinen Bru-
der seiner Frau, mit einem Päckchen, das eine 
Bombe mit Zeitzünder enthält, auf einen Bo-
tengang durch die Stadt. Der Zeitpunkt der 
Detonation der Bombe ist dem Zuschauer be-
kannt. Er wird also in Spannung versetzt, ob 
Steve, der nichts von der Bombe weiß, das 
Päckchen abliefern kann, bevor sie explodiert, 
oder ob alternativ die Bombe rechtzeitig ent-
deckt werden wird. Steve trödelt bei seinem 
Botengang – die Bombe geht hoch und er 
kommt dabei ums Leben.

Sympathie mit den Protagonisten

Im Gespräch mit Truffaut bezeichnete Hitch-
cock es als Fehler, dass er Steve sterben ließ: 
zum einen, da es vom Publikum nur schwer 
akzeptiert werde, dass ein Kind in einem Film 
zu Tode kommt, zum anderen aber auch, weil 
Steve im Laufe des Films bereits einen sehr 
sympathischen Eindruck beim Zuschauer hin-
terlassen hat (vgl. Truffaut 1995, S. 95). Sympa-
thie, die sich beim Rezipienten gegenüber 
Protagonisten entwickelt, ist daher ein weite-
rer Faktor, Spannung zu erzeugen. Durch Sym-
pathie mit der Hauptfigur hofft das Publikum 
auf einen guten Ausgang für den Protagonis-
ten, befürchtet aber gleichzeitig, dass dies 
nicht der Fall sein könnte. Spannung entsteht 
also dann, wenn der sympathische, moralisch 
richtig handelnde Protagonist in Gefahr gerät. 
In North by Northwest trifft dies für Thornhill 
zu: Ein Mann wird aus seinem Alltag gerissen 
und zum Spielball von konkurrierenden Agen-
ten. Er hat sich nichts zuschulden kommen 
lassen, ist daher moralisch im Recht und ge-
winnt schnell die Sympathie des Publikums, 
das sich wünscht, dass er seine Unschuld be-
weisen kann und heil aus den undurchsichti-
gen Machenschaften der Geheimdienste her-
vorgehen wird. Bei den Versuchen, seine Un-
schuld zu beweisen, gerät er aber immer wie-
der in Situationen, die sein Leben gefährden. 
Gerade das Motiv des falsch Verdächtigten ist 
besonders gut geeignet, Sympathie mit der 
Hauptfigur beim Publikum zu erzeugen, ist der 
Ausgangspunkt der Handlung doch das Leben 
eines einfachen Menschen, das jeder aus eige-
ner Erfahrung kennt.

Spannung kann jedoch nicht nur bezogen 
auf die „guten“, sympathischen Protagonisten 
entstehen, sondern durchaus auch im Fall von 

unsympathischen Gegenspielern. Als Norman 
Bates, eigentlich eine unsympathische Figur, 
die moralisch fragwürdig handelt, weil sie ei-
nen Mord vertuscht, in Psycho das Auto mit 
Marions Leiche im Moor versenkt und der Wa-
gen für einen Moment nicht komplett zu ver-
sinken droht, erschrickt der Zuschauer ähnlich 
wie Norman und wird in Spannung versetzt, ob 
das Auto vollkommen vom Moor verschlungen 
wird oder nicht. Ein solches Mitfiebern mit mo-
ralisch fragwürdigen Figuren in Filmen, das 
Murray Smith als „sympathy for the devil“ be-
zeichnet (Smith 1995, S. 217), findet jedoch 
eher punktuell statt. Die meisten Spannungs-
momente und größere Spannungsbögen be-
ziehen sich auf die Handlungen der sympathi-
schen Protagonisten.

Fazit

Wie deutlich geworden sein sollte, wird die 
Spannung, die von den Zuschauern bei der 
Rezeption von Spielfilmen erfahren wird, von 
verschiedensten Faktoren beeinflusst, von de-
nen hier nur einige kurz beleuchtet werden 
konnten. Neben Sympathie mit den Figuren 
spielen auch Genremerkmale und die mit ihnen 
verbundenen Erzählweisen und Zuschauer-
erwartungen eine grundlegende Rolle bei der 
Erzeugung von Spannung. Vor allem die Art, 
wie und welche Informationen an das Publi-
kum vermittelt werden, prägt das Spannungs-
erleben des Zuschauers. Hitchcocks Auffas-
sung von „suspense“ in Form eines Wissens-
vorsprungs des Rezipienten vor den Prota-
gonisten und einer möglichst umfassenden 
Informiertheit des Publikums ist dabei nur ei-
ne, wenn auch sehr effektive Möglichkeit, 
Spannung zu erzeugen. Bei einer genaueren 
Analyse zeigt sich auch für die Filme des „Mas-
ter of suspense“, dass deren spannende Wir-
kung nicht allein auf einem Informationsplus 
des Zuschauers beruht, sondern dass Hitch-
cock verschiedenste Möglichkeiten wie „sur-
prise“, Wissensgleichstand oder Deadlines in 
seinen Filmen einsetzt, um Spannung zu gene-
rieren. Gerade diese ausgeklügelte Mischung 
verschiedener Formen der Spannungserzeu-
gung machte Hitchcocks Filme so publikums-
wirksam und einflussreich für andere Regis-
seure. 

Anmerkung: 

1 
Die berühmte Dusch-Szene 
in Alfred Hitchcocks Psycho, 
aus der ebenfalls  eine Ver-
bindung von „suspense“ 
und „surprise“ resultiert, 
 sowie die „falsche Fährte“, 
die der  Regisseur in diesem 
Film legt, werden im Beitrag 
von Werner C. Barg ausführ-
lich besprochen (S. 28 ff.).
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